
  BRAUNSCHWEIG

Ein Leben ohne Kehlkopf –
was bedeutet das für den Pa-
tienten?

Vor allem der Verlust der natürlichen,
gewohnten Stimme steht im Vorder-
grund. Dieses Problem kann aber gut
gelöst werden, wenn eine oder meh-
rere alternative Methoden einer Er-
satzstimme erlernt werden. Die Ver-
änderung der Atemsituation zum
Halsatmer kann hingegen zu nach-
haltigen Belastungen führen – wes-
halb eine engmaschige ärztliche Be-
treuung wichtig ist. Entscheidend ist
auch, dass Familie und Umfeld in die-
se Betreuung mit einbezogen werden.
Umso leichter wird die Rehabilitation
des Patienten.

Besteht die Gefahr, ohne
Kehlkopf nicht mehr spre-
chen zu können?

Die Kehlkopfentfernung führt zu ei-
nem zwangsläufigen Verlust der
Stimme in der gewohnten Form. Zur
Stimmrehabilitation gibt es drei Be-
handlungsmöglichkeiten: Erstens
kann ein Sprechen durch das Aufset-
zen eines elektronischen Schwin-
gungsgebers auf die Halsweichteile
ermöglicht werden. Diese Methode
funktioniert oft schnell und zuverläs-
sig. Einen natürlicheren Klang hat die
Speiseröhrenersatzstimme, bei der
eine kleine Luftmenge in die Speise-
röhre geschluckt und dann portions-
weise wieder abgegeben wird. Dabei
entstehen Schwingungen in der
Schleimhaut des Schlundes, aus der
dann Silben gebildet werden. Bei der
dritten Methode wird zwischen Luft-
und Speiseröhre ein kleines Ventil
eingepflanzt, das ein Sprechen mit
Atemluft ermöglicht.

Gibt es spezielle Atem-

oder Sprachkurse für Men-
schen ohne Kehlkopf?

Neben der ärztlichen Betreuung gibt
es die Logopäden, Stimm- und
Sprachtherapeuten, die mit den Pa-
tienten die Rehabilitationsmethoden
einüben. Zudem ist oft eine Atemthe-
rapie erforderlich, die eventuell in Zu-
sammenarbeit mit einem Physiothe-
rapeuten erfolgt. Selbsthilfegruppen
verfügen oft über geschulte ehren-
amtliche Mitarbeiter, die eine ganz
wichtige Rolle spielen.
Interview: Iris Antelmann
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Sprechen ist
weiter möglich

Hans-Martin Mendel (49)
Facharzt für Hals-, Nasen-, Ohren-
heilkunde in Braunschweig

Von Iris Antelmann

Braunschweig. Der Duft der Blu-
men ist es, der ihm fehlt. Im Som-
mer, wenn Hans-Dieter Müller auf
die volle Pracht seines Gartens in
Hondelage blickt, dann möchte er
am liebsten tief einatmen und den
bunten Geruch seiner Pflanzen-
vielfalt in sich aufsaugen. Doch
das ist dem 74-Jährigen nicht
mehr möglich, seit ihm vor neun
Jahren der Kehlkopf herausope-
riert wurde. Krebs.

Ein Blick zurück. Starke
Schluckbeschwerden und ständi-
ge Heiserkeit über einen langen
Zeitraum hatten Hans-Dieter
Müller im Jahr 2006 stutzig ge-
macht, so dass er einen HNO-Arzt
aufsuchte. Dieser ließ den Braun-
schweiger nicht einmal mehr nach
Hause fahren, sondern schickte
ihn umgehend in die Klinik. Dort
wurde der Krebs-Verdacht bestä-
tigt und Müller kurze Zeit später
operiert. Acht lange Stunden dau-
erte die OP, auch für seine Frau
Uta eine echte Tortur. „Die Diag-
nose damals war niederschmet-
ternd“, sagt sie heute.

Dass ihr Mann mit seiner nor-
malen Stimme nicht mehr würde
sprechen können, war ihm zu-
nächst gar nicht bewusst. „Ich war
viel zu phlegmatisch direkt nach
dem Befund“, so der 74-Jährige.
Die Ernüchterung folgte nach der
Operation – die Stimme war fort,
er konnte sich zunächst nicht
mehr mitteilen.

Ein Umstand, den Gerhard
Köppelmann nur zu gut kennt.
1993 wurde der Kehlkopfkrebs bei
ihm erkannt, es folgten
Bestrahlungen. „Zehn
Jahre hatte ich Ru-
he, dann war er
wieder da“, er-
zählt der 81-Jäh-
rige heute. Der
Krebs war inzwi-
schen so weit fort-
geschritten, dass
dem Braunschweiger
der Kehlkopf komplett
entfernt werden musste. Auch
Köppelmann war sich seiner neu-
en Situation zunächst nicht be-
wusst. „Ich habe erst hinterher
gemerkt, wie schlimm es ist, sich
nicht mitteilen zu können.“

Dass beide Familien damals
nicht verzweifelten, ist vor allem
der Begleitung der Braunschwei-
ger Selbsthilfegruppe geschuldet.
Ohne das Zureden von Menschen,
die selbst betroffen sind, sagen
beide, hätten sie es vielleicht nicht
gepackt. „Viele Patienten ohne
Hilfe lassen sich in ein tiefes Loch
ziehen und kommen nicht wieder

heraus“, sagt Müller. Die vielen
Fragen, die sich bei beiden aufta-
ten, konnten von Leidensgenossen
beantwortet, Ängste genommen
werden.

Denn bald nach der OP stehen
Entscheidungen vor allem zum
Thema Ersatzstimme an. Da-
durch, dass der Ausgang der Luft-
röhre nun in einer Öffnung im Hals
liegt (Stoma), über das der Ope-
rierte atmet, haben Nase und
Mund nicht mehr ihre eigentliche

Funktion.
Hans-Dieter Müller

entschied sich für die
elektronische
Sprechhilfe – wenn
er sein Gerät an
den Hals setzt,
klingt seine Stim-

me roboterartig.
„Quäke“ nennt der

74-Jährige das Ding
liebevoll. Köppelmann

spricht mit Speiseröhrenersatz-
stimme, er muss oft Luft holen,
damit die Laute geformt werden
können. Man muss sich konzen-
trieren, um ihnen beim Sprechen
folgen zu können, und doch kön-
nen sich beide gut mitteilen.

Ihre Situation gehen beide mit
bemerkenswerter Zuversicht an.
„Es hätte ja auch viel schlimmer
kommen können“, sagt Müller. Ih-
ren Lebenswillen geben sie an
Menschen mit ähnlichem Schick-
sal weiter: Wünscht ein Patient in
der Klinik eine Beratung, stehen
Gerhard Köppelmann, Uta und

Hans-Dieter Müller sowie Heinz
Helmert, der Vierte im Bunde aus
der Selbsthilfegruppe, am Kran-
kenbett.

„Wir wollen zeigen, dass das
Leben gut weitergehen kann“,
sagt Müller. Gewisse Einschrän-
kungen – dass sie etwa nicht mehr
schwimmen gehen können oder
ihre Öffnung am Hals stets be-
deckt sein muss, damit weder In-

sekten noch Staub eindringen
können– werden klaglos in Kauf
genommen. Ebenso die Tatsache,
dass der Geschmacks- und Ge-
ruchssinn fast nicht mehr vorhan-
den sind – auch, wenn Hans-Die-
ter Müller den Duft seiner Blumen
am liebsten in sich aufsaugen wür-
de. Doch mit ein bisschen Fanta-
sie, sagt er, wisse man, wie sie rie-
chen. Und lächelt.

Die Selbsthilfegruppe der Kehlkopfoperierten gibt Betroffenen Lebensmut zurück.

Wenn die gewohnte Stimme fehlt

Gerhard Köppelmann (links) und Hans-Dieter Müller mit seiner elektronischen Sprechhilfe. Foto: Iris Antelmann
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Kehlkopfoperierten-Selbst-
hilfegruppe Braunschweig :
Die Gruppe bietet Betreuung
und Hilfe für Kehlkopfoperierte
und Kehlkopflose in den HNO-
Kliniken, bei Hausbesuchen,
Gruppentreffen sowie bei Aus-
flügen an. Auch Angehörige sind
gern gesehen.

Treffen: Jeden ersten Donners-
tag in den geraden Monaten um
16 Uhr im Sanitätshaus Müllen-
heim, Saarbrückener Straße 44,
38116 Braunschweig. Das nächs-
te Treffen findet am 2. April
statt.

Kontakt: Hans-Dieter Müller,
Telefon (0 53 09) 56 44, Mail
hansd.mueller@t-online.de, so-
wie KIBiS (Kontakt, Information
und Beratung im Selbsthilfebe-
reich): Telefon: 4 80 79 20, Mail:
kibis@paritaetischer-bs.de. Im
Internet: www.selbsthilfe-

braunschweig.de

Die Krankheit: Der Kehlkopf ist
Teil des Atemtrakts und bildet
den Übergang vom Rachen zur
Luftröhre. Er hat zwei Funktio-
nen: Er schützt die Luftröhre mit
seinem Kehlkopfdeckel vor Spei-
sestücken und erzeugt durch
Schwingungen der Stimmlippen
die menschliche Stimme. Ist der
Kehlkopf von einer Krankheit
befallen, so wird ein Teil oder der
ganze Kehlkopf samt Kehlkopf-
deckel und Stimmband entfernt.
Der Ausgang der Luftröhre liegt
nun in einer Öffnung im Hals,
über das der Operierte atmet.
Durch den fehlenden Kehlkopf
hat der Patient kaum Geruchs-
und Geschmackssinn, zudem
keine Stimme mehr. Doch gibt
es verschiedene Möglichkeiten,
dass er sich seinem Umfeld mit
einer Ersatzstimme mitteilen
kann.

DIE SELBSTHILFEGRUPPE

Braunschweig.Tanzen, schunkeln,
Musik hören, die an gute, alte Zei-
ten erinnert. Das können Men-
schen mit Demenz und deren An-
gehörige bei Kuchen und einer
Tasse Kaffee auf Einladung der
Alzheimer Gesellschaft Braun-
schweig beim Tanzcafé am Mitt-
woch, 18. März, von 15 Uhr an er-
leben. Veranstaltungsort ist die
Rotkreuz-Begegnungsstätte Am
Wasserturm, Hochstraße 13. An-
meldungen unter ò 25 65 70. men

MELDUNG 

Wieder Tanzcafé für
Menschen mit Demenz

Von Karsten Mentasti

Braunschweig. Was lange währt,
wird endlich gut, heißt es. Was
das Haus Entenfang im Natur-
schutzgebiet Riddagshausen nach
einer langen Sanierungsphase
bietet und wie es jetzt aussieht,
können Besucher ab Samstag, 25.
April, begutachten. Einen Tag
vorher wird das Haus, das zu ei-
nem modernen Naturerlebniszen-
trum umgestaltet wurde, offiziell
vom Oberbürgermeister eröffnet.

Die konkreten Planungen für
Sanierung und Umbau hatten 2011

begonnen, als möglicher Eröff-
nungstermin wurde damals Ende
2012 genannt. Die Bauarbeiten am
Haus gestalteten sich schwieriger
und aufwendiger als gedacht.

Wenn sich am 25. April, 11 Uhr,
erstmals die Türen von Haus En-
tenfang für die Öffentlichkeit öff-
nen, ist auch die Personalfrage ge-
löst. Rangerin Anke Kätzel, die
nach dem Wegfall zweier Bürger-
arbeiter-Stellen allein für Rid-
dagshausen zuständig war, hat
seit Anfang März Verstärkung
durch eine Mitarbeiterin aus der
Stadtverwaltung. Sie soll sich in

Vollzeit um das Haus Entenfang
kümmern und die Rangerin unter-
stützen. Das teilten jetzt der För-
derverein Naturschutzgebiet Rid-
dagshausen und der CDU-Orts-
verband Wabe-Schunter mit. Der
hatte sich mehrfach für eine wei-
tere Stelle stark gemacht, um das
Naturerlebniszentrum möglichst
oft Besuchern zugänglich zu ma-
chen. Für die Zeit ab August wur-
den zudem zwei Bundesfreiwilli-
gendienst-Stellen bewilligt. Ab
September wird es voraussicht-
lich auch eine Stelle für ein Frei-
williges Ökologisches Jahr geben.

Haus Entenfang wird am 24. April eröffnet
Planungen für das Naturerlebniszentrum Riddagshausen begannen 2011. Die Personalsituation hat sich geklärt.

Haus Entenfang vor Beginn der Sa-

nierung im Sommer 2011. Foto: Mentasti

Haus Entenfang gegen Ende der Sa-

nierung im Januar 2015. Foto: privat

Von Jörn Stachura

Braunschweig. Der Tarifkonflikt
zwischen der Gewerkschaft Verdi
und den Kommunen trifft am
Mittwoch die Kitas der Stadt
Braunschweig. Nach Angaben der
Gewerkschaft werden 16 Kinder-
tagesstätten bestreikt.

Wie die Gewerkschaft mitteilt,
werden folgende städtische Kitas
im Stadtgebiet wegen des Warn-
streiks geschlossen bleiben:
Christian-Friedrich-Krull-Stra-
ße, Peterskamp, Dorothea-Erxle-
ben-Straße, Pfälzerstraße, Grü-
newaldstraße, Prinzenpark, Karl-
straße, Querum, Kasernenstraße,
Rühme, Lamme, Schölkestraße
und Außengruppe, Ölper, Leib-
nizplatz, Schuntersiedlung, Ma-
damenweg, Volkskindergarten.

Die streikenden Gewerk-
schaftsmitglieder werden Mitt-
woch von 11.30 Uhr an im De-
monstrationszug von Gewerk-
schaftshaus zum Rathaus ziehen.

Seitens der Stadtverwaltung
heißt es auf Anfrage: „Der Fach-
bereich Kinder, Jugend und Fami-
lie hat an alle Eltern mit Kindern
in städtischen Kindertagesstätten
sogenannte Elternbriefe verteilt
und sie gebeten, am Mittwoch die
Betreuung ihrer Kinder nach
Möglichkeit selbst sicher zu stel-
len.“

In Notfällen, in denen eine pri-
vate Betreuung der Kinder nicht
sichergestellt werden könne, wer-
de eine Unterbringung angeboten.
Ansprechpartner ist das Bürger-
telefon unter der zentralen Ruf-
nummer 470-1.

16 Kitas
bleiben
Mittwoch zu
Die Gewerkschaft Verdi
demonstriert
in der Innenstadt.
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